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Editorial 

Die gesellschaftlichen und politischen 
Probleme und die als multikulturell zu be-
schreibende Gesellschaft in der BRD sind 
Ausgangspunkte interkulturellen Lernens. 
Dies zeigt zum einen: Pädagogische Refle-
xion ist orientiert an gegenwärtigen gesell-
schaftlichen Entwicklungen. Zum ande-
ren aber stellt die Frage nach der Eigen-
ständigkeit pädagogischer Konzepte 
gegenüber gesellschaftlichen Notwendig-
keiten und politischen Entwicklungen. So 
scheint mir die Konjunktur interkulturel-
len Lernens durchaus ambivalent. 

In diesem Kontext wollen die Beiträge die-
ses Heftes zur Klärung von Praxis und 
Konzeptualisiening interkulturellen Ler-
nens beitragen. Im Mittelpunkt steht dabei 
die Vorstellung einer Initiative interkultu-
rellen Lernens aus Frankfurt: die Vorge-
schichte in Birmingham, eine aus diesen 
und anderen Erfahrungen entstandene pro-
grammatische Erklärung sowie deren bei-
der begonnene Umsetzung in der BRD. 
Die Initiative ist entstanden im Kontext der 
evangelischen Kirche. Doch was hier ge-
lernt wurde, ist übertragbar in andere Zu-
sammenhänge unserer Gesellschaft. An-
dere überzeugungen können an die Stelle 
des hier gelebten christlichen Glaubens 
treten. Er beansprucht keine Exklusivität, 
sondern will seine Möglichkeiten einbrin-
gen in interkulturelle und interreligiöse 
Begegnungen und deren Diskurs. Dane-
ben bieten der Beitrag von R. Arnold und 
meine Thesenreihe weitere Anregungen 
zur Diskussion interkulturellen Lernens. 

Über dem Lesen der Artikel soll freilich 
nicht vergessen werden: Interkulturelles 
Lernen entsteht nicht an Schreibtischen, 
sondern vollzieht sich in meist konflikt-
haften Begegnungen, in gesellschaftlichen 
Diskursen und politischen Auseinander-
setzungen. Die Arbeit an den Schreibti-
schen ist „lediglich" (Selbst-) Reflexion 
solcher Prozesse. Daß die hier zusammen-
gestellten Aufsätze dazu einen Beitrag lei-
sten können, hoffe ich. 

Das vorliegende Heft ist als Fortsetzung 
und Ergänzung der Ausgabe 6.Jahrgang 
1983 Nr.2/3 konzipiert. Der Titel der da-
maligen Publikation lautete „Fremdes 
wahrnehmen - Eigenes entdecken. Inter-
kulturelles Lernen" 

Gottfried Orth 
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Programm für Interkulturelles Christliches 
Lernen 

Auf zwei internationalen Konferenzen 1986 und 1987 entstand aufgrund unter-
schiedlicher Erfahrungen multikultureller Begegnungen insbesonders in Europa 
das folgende Dokument, dessen Ubersetzung aus dem Englischen R. Gerloff be- 
sorgte. 

Wir Unterzeichnenden, PastorInnen, Do-
zentinnen, Forscherinnen und Praktike-
rinnen auf dem Gebiet der Schwarzen Re-' 
ligion und der Schwarzen Unabhängigen 
Kirchen in Europa, schlagen die Gran-
dung eines Programmsfiir Interkulturelles 
Christliches Lernen vor.. 

1. Inhalt und Ziele 

1.1 Begegnungszentren, Umschlagplätze 
oder Brücken 

Die Einwanderung ethnischer Minderhei-
ten nach Europa als Siedler, temporäre Ar-
beitnehmer oder Flüchtlinge hat auch die 
Notwendigkeit mit sich gebracht, Begeg-
nungszentren, Umschlagplätze oder, 

.Brücken zwischen Menschen der Soge-, 
nannten „ersten" und „dritten" Welt, die 
geographisch nicht länger getrennt leben, 
zu schaffen. Das Programm setzt sich zum 
Ziel, solche Brücken der Verständigung zu 
formen, die „erste" und „dritte" Welt mit-
einander vor Ort und weltweit verbinden. 

1.2 Bekämpfung des individuellen und in-
stitutionalisierten Rassismus 

Rassismus, sowohl in seiner persönlichen 
als auch in seiner strukturellen Ausfor-
mung, führt noch immer dazu, daß ethni-
sche Minderheiten unter uns diskriminiert 
und ausgebeutet werden. Indem das Pro-
gramm egalitäre Treffpunkte für Mitglie-
derInnen und Leiterinnen eingewanderter 
Minderheiten mit einheimischen Mehr-
heiten schaffen will, hat es zum Ziel, die-
sen Rassismus offen zu leben, herauszu- 
fordern und anzugehen. • 

1.3 Wege zur Kommunikation 

Die Kommunikation zwischen ethnischen  

einheimischen Mehrheiten und eingewan-
derten Minderheiten war bis vor einem 
Jahrzehnt in Europa fast null. In dieser 
Zeit hat es einige bemerkenswerte Ansätze 
in Britannien gegeben. Das übrige Europa 
steckt erst noch in den Anfangen, sich auf 
diese Problematik einzulassen. Das Pro-
jekt will ein konununikatives Netzwerk 
werden, durch das die historischen, sozio-
logischen und theologischen Aspekte yon 
Ausgrenzung und Unterdrückung transpa-
rent werden in Forschung, Lehre und 
praktischer Arbeit. Es zielt darauf, 
Methoden der Kommunikation zu ent-
wickeln, die Barrieren von Kultur, Rasse, 
Hautfarbe, Nationalität und Abstammung 
transzendieren. Das andererseits fart da-
zu, daß die Stimmen, Perspektiven und 
weltweiten Einsichten der Unterdrückten 
und Ausgegrenzten unter uns ernster ge-
nommen werden als bisher. 

1.4 Entwicklung einer interkulturellen 
Empathie 

Das weiße westliche System hat in der Ver-
gangenheit Lehrerinnen und Ausbilderin-
nen hervorgebracht, die nur in monokultu-
rellen Kategorien (meistens der weißen 
Mittelklasse) geschult und darum weitge-
hend unfähig waren, andere lebende Kul-
turen (einschließlich der eigenen Subkul-
turen) zu verstehen und zu würdigen. Das 
Projekt setzt sich zum Ziel, solche Lernsi-
tuationen zu ermutigen und zu ermögli-
chen, in denen Menschen unterschiedli-
cher Tradition kontinuierlich einander 
ausgesetzt werden, sodaß sie beginnen, in-
ter-kulturell zu kommunizieren und zu 
wirken. Das dadurch geweckte aktive Be-
wußtsein sollte auch Pädagoginnen und 
Theologinnen befähigen, sich nicht mehr 
als AlleinexpertInnen von Wissen, son-
dern als MotivatorInnen von Menschen 
und als „ErmöglicherInnen" (facilitators) 
von Lernprozessen zu verstehen. 

1.5 Ein internationales und interrassisches 
Forum 

Das Programm will ein internationales 
und interrassisches Forum sein, oder der 
Zusammenschluß von ForscherInnen auf 
dem Gebiet der interkulturellen Pädago-
gik, Theologie und antirassistischen Be-
vvußtseinsarbeit. Es zielt auf den 
WissenschaftlerInnen- PralctikerInnen-
Dialog und soll besonders denen helfen, 
die sich mit den Beziehungen zwischen 
mündlichen und sclufftlichen Traditionen 
und mit den Zusammenhängen von indivi-
duellem und strukturellem Rassismus aus-
einanderzusetzen haben. Ein solches Fo-
rum könnte die Isolation überwinden, in 
der sich der Einzelne befindet, und die den 
Austausch von Ideen und Informationen 
blockiert. Darüberhinaus könnte eine sol-
che internationale Vernetzung von Wis-
senschaftlerinnen, Praktikerinnen und 
Basisgruppen den Prozeß vorantreiben, 
der dem Frieden, der Gerechtigkeit und 
der Bewahrung der Schöpfung dient. 

2. Methoden 

Das Programm für Interkulturelles Christ-
liches Lernen plant folgende Aktivitäten, 
um seine Ziele zu verwirklichen: 

2.1 Förderung von Ausiauschprogrammen 
zwischen kooperierenden Partnern ver-
schiedener Länder durch Gruppenfahrten, 
Jugendaustausch, Besuche von Chören 
und Musikgruppen, Spezialpraktika von 
Pädagogen und Theologen bei ethnischen 
Minderheiten und ausländischen Gemein-
den, gemeinsame Kongresse o.ä. 

2.2 Planung und Durchführung von Korn-
paktkursen und Workshops zwischen ko-
operierenden Partnern verschiedener Lan-
der, die — verbunden mit bestehenden In-
stitutionen der akademischen Ausbildung, 



Heft.3 September 1989 UP Seite 15 

  

Fortbildung oder Personalförderung — 
Pädagogen, Geistlichen, Sozialarbeitern 
und Mitarbeitern in innerstädtischen Ein-
richtungen Ziele und Kriterien interkultu-
rellen Lernens vermitteln. 

2.3 Anregung zu und Organisation von 
Langzeitausbildung bzw. -fortbildung in 
spezifischen Regionen bis zu einer Dauer 
von zwei Jahren, die pädagogischen oder 
theologischen Institutionen einen Zugang 
zu interkulturellem Lernen eröffnen. Die-
se kann sowohl auf Abend- oder Wochen-
endseminaren (für Voll- oder Teilzeitbe-
schäftigte) wie auf Ganztagskursen beru-
hen. Sie sollten möglichst unter der 
Schirmherrschaft bestehener akademi-
scher Institutionen zwecks Prüfung und 
anerkanntem Abschluß stattfinden. Wich-
tigster Gesichtspunkt ist dabei, daß sich 
ein solches Programm auf die jeweilige Si-
tuation vor Ort, d.h. auf die jeweilige 
Stadtkultur bezieht. 

2.4 Konsultation mit Organisationen ähn-
licher Zielsetzung und Interessen außer-
halb Europas, um die Interdependenz der 
Einsichten und Perspektiven der Unter-
drückten dieser Erde zu demonstrieren, 
genauso wie die Notwendigkeit weiterer 
Forschung und der Entwicklung einer Di-
daktik der Befreiung. 

2.5 Publikationen, zusammen mit anderen 
Einrichtungen, die Forschungsarbeiten 
von, mit über ethnischen Minderheiten in 
Europa zugänglich machen, Unterrichts-
material für interkulturelles Lernen be-
reitstellen und den Austausch zwischen 
unterschiedlichen Kulturen und Traditio-
nen auf eine akademisch verantwortbare 
Basis stellen. 

2.6 Bildung eines Netzwerks von Bezie-
hungen und Zentren, durch das „erste" 
und „dritte" Welt, Schwarz und Weiß, eta-
blierte und unabhängige Gruppierungen 
sich einander mitteilen können auf der 
Grundlage der Alczeptanz in Gleichwertig-
keit, gegenseitiger Achtung und gesell-
schaftlicher Anerkennung. 

3. Kontexte 

3.1 Die Kirchen 

Nichteuropäische unabhängige Kirchen 
sind im Wachstum begriffen in Afrika, 
Asien und Lateinamerika und werden da-
her eine der wichtigsten ökumenischen 
Herausforderungen der Zukunft sein. 
Durch die Wanderung und Niederlassung 
der „Afrikanischen Diaspora" sind viele 
dieser Kirchen auch nach Europa, vor al-
lem Britannien, verpflanzt und bilden dort 
den Brennpunkt für große Teile der ethni- 

schen Minderheiten und ihrer Kinder. 
Diese Gemeinden sind meistens Erben ei-
ner mündlichen Kultur; einer charismati-
schen Struktur; einer „schwarzen" Theo-
logie; und eines Glaubens, der Antwort 
auf die konkreten Realitäten der Unter-
drückung und Ausgrenzung gewesen ist. 
Andererseits haben die europäischen Kir-
chen, mit ihrer schriftlichen Kultur, ihren 
„etablierten" Strukturen und ihrer euro-
zentrischen Theologie es versäumt, eine 
sinnvolle Beziehung zu diesen Brüdern 
und Schwestern, die nicht mehr in der 
„dritten" Welt, sondern in ihrer Mitte le-
ben, aufzubauen. Sogar diejenigen, die 
persönlich keine Rassisten sind, haben 
noch keineswegs den institutionalisierten 
Rassismus in Verhaltensweisen, Entschei-
dungsprozessen, Berufungen in Ausschüs-
se, Formen der Resourcenverteilung und 
allgemeine Strukturen der Kirche erkannt. 
Darüberhinaus haben die Schwarzen Kir-
chen und auch die schwarzen unabhängi-
gen Kirchen in Britannien, die sich ange-
sichts fast unüberwindlicher Schwierig-
keiten selbst organisierten und 
artikulierten, Erfahrungen und Kompeten-
zen gesammelt, die, ethnischen Minder-
heiten in Mitteleuropa zugänglich ge-
macht, auch vielen von ihnen helfen konn-
ten, ihre je eigenen in dieser Gesellschaft 
noch latenten Fähigkeiten und Stärken zu 
entwickeln. 

3.2 „Dritte" Welt Kompetenz in europäi-
schen Institutionen 

Weiße westliche Kirchen werden immer 
noch von den Theologien beherrscht, die 
Besitz der theologischen Fakultäten und 
Missionsschulen als Alleinproduzenten 
„eigentlicher" Theologie gewesen sind. 
Diese Theologie ist konsequenterweise 
monokulturell und übersieht weitgehend 
die Theologie auf der Straße, bei der Ar-
beit und an der Basis menschlicher Ge-
meinschaften. Es besteht deshalb das drin-
gende Bedürfnis, die Kompetenz der 
„Dritten" Welt und der Schwarzen Kirche 
in die weißen Ausbildungsgänge und 
kirchlichen Strukturen einzuführen. Die-
ses würde zu einem tieferen Verstehen von 
interkulturellem Lernen in Mission undr 
Theologie führen, d.h. zu einem grenzü-
berschreitenden Verständnis der unter-
schiedlichen Sprachen und Ausdruckswei-
sen der einen Menschheit. 

3.3 Die geistliche Dimension 

Das weiße europäische Christentum hat 
dahin tendiert, eine Trennung zwischen 
dem Intellektuellen und dem Emotiona-
len, Theologie und Gottesdienst, Lernen 
und Tun, Kopf und Körper zu konstruie-
ren. Dadurch verloren auch Zusammenle- 

ben und Gottesdienst ihren Charakter als 
Lernerfahrung für alle Generationen, die 
das rein Akademische überschreiten. Aus 
der Verkümmerung und dem Leiden von 
Menschen kann jedoch eine Wiederent-
deckung der gecTnwärtigen Kraft entste-
hen, die wir Geist Gottes nennen, die neue 
Wege der Kommunikation eröffnet und ei-
ne Herausforderung darstellt an den Status 
quo unserer Privilegien, steifen Liturgien, 
engen Definitionen, unserer Lustlosigkeit 
zum Risiko und der Unfähigkeit, über uns 
selber zum lachen. Diese Wiederent-
deckung der geistlichen oder einfach 
menschlichen Dimension könnte aber 
Lernen und Tun versöhnen und Bracken 
schlagen zwischen der Theologie des Kop-
fes zur Theologie des Körpers, oder zwi-
schen denen, die sie formulieren, und de-
nen, die sie tun. 

3.4 Amt und Ausbildung 

Amt und Ausbildung der Pfarrer in den eu-
ropäischen verfaßten Kirchen geschieht 
auf der professionellen Ebene, d.h. sie 
operieren in einem gänzlich monokultu-
rellen akademischen und ökonomischen 
System (einer der Gründe, weshalb die 
Kirche die Arbeiterklasse verlor und heute 
nur mit Mühen nützliche Strategien für die 
neue Stadtkultur entwickelt). Es besteht 
die Notwendigkeit einer anderen Form pa-
storaler Ausbildung, in der potentielle Lei-
ter von Gemeinden und Gruppen nicht von 
der Basis isoliert werden, sondern sich mit 
der Bürde von Menschen identifizieren 
und gute „Hirten" und Berater werden 
aufgrund ihrer aktuellen Berufung in einer 
spezifischen Situation anstelle eines abge-
hobenen „Berufs". Treffpunkte zwischen 
Verantwortlichen der „etablierten" Ge-
meinden und unabhängigen Gruppen, ein-
heimischen Majoritäten und eingewander-
ten Minoritäten zu schaffen, könnte auch 
zu alternativen Führungsstilen in der mul-
tikulturellen Gesellschaft und zu verbes-
serten, d.h. bedürfnisorientierten Strate-
gien in den Innenstädten führen — Model-
le und Strategien, die sich von unten her 
entwickeln statt von oben her übergestülpt 
zu werden, die operabel werden durch ge-
meinsame Verpflichtung und Kooperation 
statt durch Kontrolle oder reine Repräsen-
tation. 

Erstunterzeichnerinnen: 

Roswith Gerloff, Ökumenisches Zentrum 
Frankfurt; Ulrike 13irkner, Ausländerar-
beit Leipzig; Martin Simmonds, First Uni-
ted Church, Ipswich; Iain McRobert, Po-
lytechnic Birmingham; Alvin Blake, 
Church of God in Christ, Luton; Caswell 
Tema, Journalist, Südafrika; Dr. Bongani 
Mazibuko, Universität Pretoria 


